
MODERNES LEBEN 


"Es ist für viele 

eine Erleichterung, 

wenn sie zum 

Ausgleich in eine 

handfestere Welt 

hinüberwechseln 

können" 

Carla Sinclair 
Chefredakteurin des 
Magazins "Craft" 

dernde Blicke auf sich zieht, melden uns aber 
sofort: Das hast du gut gemacht! 

Eine Paradoxie der neuen Lust am Handwer­
ken ist aber, dass es sie ohne das Internet so 
gar nicht geben würde. Es handelt sich ja um 
anspruchsvolle Fertigkeiten, über die man erst 
mal verfügen muss. Doch die Zeiten, in denen 
jeder Vati den Sohnemann im Hämmern und 
Hobeln schulte, sind vorbei, und junge Frau­
en verweigerten sich aus feministischem Trotz 
nicht selten den Unterweisungen durch Mutti. 

Nun muss man sich das Know-how eben aus 
dem Netz holen: Geht's ums Dübeln, Dün­
gen, Suppebinden, wirst du was bei Google 
finden. Beziehungsweise auf vielen einschlä­
gigen Themen-Spezialseiten (Auswahl S. 82). 

Besonders wichtig ist der Einfluss des Web 
auf das neue Schneidern und Kochen. Näh­
Fans stellen Fotos ihrer hübschen, oft verspon­
nenen Kleidchen ins Netz, dazu, manchmal 
gratis, auch den Schnittmusterbogen. Und 
beim Kochen ist das Internet dabei, Kochbü­
cher als Hauptinspirationsquelle abzulösen: 
Warum soll ich aus 200 Rezepten wählen und 

nicht gleich aus Hunderttausenden? Schwer 
überschaubar ist das Angebot bereits gewor­
den; auch große Verlage sind im Rennen, etwa 
Gruner+Jahr mit "Chefkoch" und Hubert Bur­
da Media mit "BonGusto", einem Treff für am­
bitionierte Köche, sowie mit "DasKochrezept" , 
einer Fundgrube für Alltagserprobtes. 

Bei dem neuen Heimwerken scheint es sich 
also um ein Luxusphänomen zu handeln: 
Man tut es, weil man viel Freizeit und keine 
größeren Sorgen hat und vor allem: Es ist gut 
für die Seele. 

Allerdings würde Do-it-yourself auch zur 
großen Krise passen: Wer kurzarbeitet oder 
seinen Job verliert, kann durch Selbermachen 
Geld sparen. Schon legte die britische Tages­
zeitung "The Independent" dem Blatt eine 
zehnteilige Broschürenserie bei. Die Heftchen 
heißen "Das neue gute Leben" und informie­
ren über "einfache Fertigkeiten und Freuden 
für die Ära der Kreditklemme " . 

Doch ob ausgerechnet Arme und Arbeitslose 
den Nerv haben, sich Jeans selbst zu nähen 
und Kartoffeln anzubauen? 

Selig mit der neuesten Masche 


Es ist noch nicht lange her, da hatte Alexandra 
Stahn das Gefühl, dass ihre Bekannten die Nase 

über sie rümpften. Darüber, dass sie so oft an ihrer 
Nähmaschine saß: "Das war einfach nicht sexy." Vor 
Kurzem ist die Stimmung umgeschlagen - in Bewun­
derung. Freundinnen kommen mit ihr in den Keller, in 
ihre Werkstatt, und betasten mit neidvoller Faszina­
tion die edlen, aufwendigen Teile, die die 42-Jährige 
kreiert. An ihrem selbst entworfenen Hochzeitskleid 
nähte die Architektin drei Monate. Ihre Leidenschaft 
fürs Nähen entdeckte sie als Teenager, als sie die 
New-Wave-Klamotten, die sie tragen wollte, in keinem 
Laden fand oder die schlicht zu teuer waren. Spä­
ter kam noch der Frust darüber hinzu, dass "Kleider 
von der Stange an vielen Frauen aussehen wie Arsch 
und Friedrich" . 

Als Architektin hat die Münchnerin nur kurz ge­
wirkt. Die letzten zehn Jahre arbeitete sie im Vertrieb 
technischer Geräte, Verkaufsleitung. Wenn sie von 
dem anstrengenden Job nach Hause kam, war der 
Gang zur Nähmaschine wie eine Wiedergutmachung 
am eigenen Seelenheil: "Beim Nähen und Entwerfen 
konnte ich wieder Ruhe und Balance finden. Und das 
großartige Gefühl haben, dass ich etwas in meinem 
eigenen Rhythmus, mit meiner mir ganz eigenen Kraft 

mache. Ohne meine Nähmaschine würde ich Depres­
sionen kriegen, echt draufgehen." 

Mit diesem Drang, der die Selfmade-Designerin 
schon lange antreibt, steht sie nun nicht mehr al­
lein da. Dass Handarbeiten ein Ventil für den Stress 
des modernen Lebens sein können - diese Erkennt­
nis erfasst immer mehr Frauen mit der Geschwin­
digkeit einer Laufmasche im Seidenstrumpf. Nähen 
und Stricken erleben zurzeit einen enormen Boom. 
Der Verkauf der Burda-Schnittmuster (ein Markt, 
der 20 Jahre rückläufig war) ist im ersten Quartal 
dieses Jahres sprunghaft um zehn Prozent gestie­
gen. Ulrike Zeitlinger, Redaktionsdirektorin des Bur­
da-Modemagazins, nennt den Do-it-yourself-Trend 
"massiv". Für die 39-Jährige, in erster Linie Chef­
redakteurin der Zeitschrift "Freundin", hat die neue 
Lust am Selbermachen viele nachvollziehbare Grün­
de: "Zum einen ist das eine Gegenbewegung zu den 
großen gleichmacherischen Modetrends. Die Frauen 
wollen nicht alle dieselben Teile von H&M, Mango 
oder auch teurerer Marken. Sie wollen sich mit ihrem 
ganz eigenen Stil von der Masse abheben. Das Sel­
bermachen und Verändern von Mode ist für sie ein 
Ausdruck von Individualität." Die Journalistin, die im 
April mit ihrem Team eine verjüngte Version des 60 

DES HAUSES Alexandra 
Stahn, leidenschaftliche 
Selfmade-Designerin 
mit und in einem selbst 
entworfenen Teil 
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Vielleicht fördert die Krise das Selberma­
chen eher subtil. Von" Cocooning 11 ist jetzt viel 
die Rede; es handelt sich um ein Phänomen, 
das Marktforscher immer wieder in wirtschaft­
lieh schwierigen Zeiten am Werke sehen: Die 
Menschen gehen nicht mehr so oft aus, blei­
ben eher zu Hause und investieren in die Ver­
schönerung des Heims - jedenfalls so lange sie 
noch Geld dafür haben. 

Cocooning ("sich in einen Kokon einspinnen") 
ist sozusagen ein geordneter Rückzug in die 
eigenen vier Wände. Wenn sonst alles wankt, 
soll wenigstens die Wagenburg intakt sein. 

Dazu passt, dass momentan Möbelhäu­
ser hohe Absätze verzeichnen und Flachbild­
schirme reißenden Absatz finden. Im April 
wuchs aber auch der Umsatz der Bau- und 
Heimwerkermärkte um 14 Prozent gegenüber 
dem gleichen Monat 2008; allerdings spielte 
dabei das gute Wetter eine große Rolle , das ei­
nen Ansturm auf Gartenartikel auslöste. 

Und vielleicht zeichnet sich im Heimwerken 
auch eine Tendenz ab , die die italienische Kon­
sumpsychologin Simonetta Carbonaro zu- • 

PRAXIS STATT GRAUER THEORIE Aussuchen, 
kaufen , selber machen: Die Welt wird wieder 
ein heimeliger Ort, wenn der Dübel sitzt und die 
Wandfarbe fleckenfrei abtrocknet 

Rückzug aufs Wesentliche und Zeigelust der eigenen Kreativität im Internet: Die neue Lust am Nähen und 
Stricken ist Ausdruck einer neuen nachdenklichen Individualität und alles andere als altmodisch. 

SCHARFER SCHNITT 
Das neue Münchner 
Magazin "Cut" liegt 
schwer im Trend: freche 
Entwürfe und eine 
Absage an 0815-Mode 

Jahre alten Näh- und Strick-Klassikers an die Kioske 
brachte, entdeckte bei ihren Leserinnen auch eine 
neue Nachdenklichkeit: "Wichtig ist das Thema Nach­
haltigkeit. Man will eben nicht mehr das billige T-Shirt 
für fünf Euro kaufen, das man eh nach einer Saison 
wegschmeißt. Sondern man möchte lieber Zeit, Lei­
denschaft, Kreativität und letztlich auch Geld investie­
ren und selbst an einem hochwertigen Teil arbeiten. 
Das ist heute der eigentliche Luxus. " Das Gedeihen 
von etwas unter den eigenen Händen, das sei der 
entscheidende Kick, eine Abfuhr an die alte Alles-auf­
Knopfdruck-Mentalität und ein Rückzug aus der üb­
lichen Hektik: "Dieses Gefühl ,ich und meine Nähma­
schine' hat für viele fast etwas Meditatives." 

Die Kassiererin aus Lyon, die Studentin aus Lands­
hut, der Star aus New York - das Häkel- und Saumfie­
ber erfasst Frauen weltweit. Auf Websites wie etsy. 
com, dawanda.com oder burdastyle.com tauschen 
sie sich über die neuesten Schnitte aus oder stellen 
ihre Kreationen gleich zum Verkauf aus. Mit großem 
Stolz laden die Macherinnen Bilder von sich und ih­
ren Entwürfen im Netz hoch und nutzen diesen Weg, 
um ihre kreativen Fertigkeiten der Welt zu zeigen: 
,. Es geht hier auch um die berühmten five minutes of 
fame, die jeder haben möchte" , so Zeitlinger. 

Näh-Cafes wie das Kreuzberger nStitch 'n' Biteh " 
schießen in Großstädten aus dem Boden: Vor allem 
junge Frauen wollen hier dringend lernen, wie Groß­
mutter gestickt und geklöppelt hat. Mit ihrem Kreativ­
Magazin "Cut" begegnen fünf Münchnerinnen der neu­
en Stoff-Liebe auf ihre Weise: Seit März gibt es das 
schräge Blatt zu kaufen. Der eher britische Mix aus 
gewagten Schnittmustern, wilder Mode und forschem 
Styling kam gut an: Die erste Auflage (20000 Exemp­
lare) von Ausgabe Nr. 1 war schnell ausverkauft; es 
wurde nachgedruckt. Was bei "Cut" besticht, ist vor 
allem der alternative Streetstyle, der dem heute üb­
lichen Modediktat die lange Nase zeigt. 

In Zeiten der Krise geht es natürlich mehr denn je 
darum, sich aufs Wesentliche zu besinnen: Rund-um­
die-Uhr-Shoppen ist passe, der Run nach modischen 
Oberflächlichkeiten. Ulrike Zeitlinger erinnert sich an 
ihre Schulzeit, als der Spruch "Halt mal die Welt an , 
ich will aussteigen " in war. Für sie kriegt der Slogan 
erst heute seine volle Berechtigung: "Es gibt eine ext­
reme Sehnsucht nach Entschleunigung und Rückzug." 
Dazu passe die Passion für Nadel und Faden perfekt: 
"Ich denke, Nähen ist das neue Kochen. " • 

KATJA NELE BODE 
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